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schlecde bei eiınem Sammelband kaum vermeıden S1Ncdl. uch INa mancher Leser bedauern, dass
die katholischen (Tages)Zeıtungen Grermanıtd, Kölnische Volkszeitung, Rhein-Mainische Volks-
zeiıtung ‚AWV ar erwähnt, 1ber nıcht professo behandelt werden. Doch abgesehen davon, dass
diesen wenı1gstens tellweıise bereits Monographien bestehen, hätte deren Aufnahme wohl das
vorlegende Projekt SESPrFENZL.

[a und dort vewınnt Ian freilich den Eındruck, dass mancher Autor sıch ersi noch 1n das ka-
tholische Mıliıeu einarbeiten 11U55 Den Insıder jedenfalls @5 merkwürdig . WE eLiwa
lıest, eın Buch se1 >indexıiıert« worden, er W der katholische Schriftsteller DPeter Doörftler le-
dıglich Aals » Pfarrer und Religi0onslehrer« vorgestellt wircdl. uch INa der e1InNe der andere bedau-
CIIM, dass manche wichtige katholische Zeitschriftt der Zwischenkriegszeıt 1 dem Band nıcht VOLI-
kommt. SO Verm1sst Ian eLwa e1INe Darstellung der VO Aloıs Wurm VOo 197179 bıs 19672
herausgegebenen Seele, die einen nach ınnen vgewandten Katholizısmus abdeckte, jedoch auch
drängenden Zeitfragen Stellung nahm. Wurm selbst wırd L1LUrFr einmal 1n einem anderen /usam-
menhang Aals >cdler Priester Aloıs Wurm« VENANNL. uch das offizielle Urgan des Katholischen
Akademikerverbands Der batholische (edanke hätte e1INeE Behandlung verchent. Der Präsident des
Verbandes, Prälat Franz Xaver Münch, der 11771 katholischen Intellektuellenmilieu eine kaum
hoch einzuschätzende Rolle spielte, wırd ebenftalls LL1UFr einmal erwähnt. Schade auch, dass sich keıin
Autor mM1t dem 1 Innsbruck erscheinenden Brenner befasste, dem e1INe hervorragende Doku-
mentatıon vorlhegt. Im Unterschied den meısten behandelten Zeitschriften stellte der Brenner
AWV ar keine spezifisch katholische Kulturzeitschrift dar, bot jedoch führenden katholischen Intel-
lektuellen (Theodor Häcker, Gertrud VO Le Fort) e1INeE Plattform, ıhre Vorstellungen über das
katholische Milieu hıinaus publik machen. Schliefßlich INa Ian bedauern, dass keıin einNZ1ges
deutsch-schweizerisches Urgan ZUFr Sprache kam. Erinnert se1 eLwa die VOo Robert Mäder red1-
”1erte integralistische Zeitschriftt » [ Die Schildwache«. Doch A 11 dies Se1 nıcht als Krıitik dem VOLI-

liegenden Buche verstanden, vielmehr Aals 1NWEIS darauf, dass dort eın Thema angesprochen WUI -

de, dessen Erforschung ersi Anfang steht. [ass diese 1n Angriffowurde und nıcht
L1LUrFr die orofßen katholischen Zeitschriften (Historisch-politische Blätter, Katholik, Hochland,
Stimmen der Zeıt) ZUFr Sprache kamen, sondern weıter 1n das Dickicht des katholischen Blätter-
walds hineingeleuchtet wurde, 1S% das Verdienst des vorliegenden Werkes. tto Weiß

( .LAUS ÄRNOLD: Kleine Geschichte des Modern1ismus. Freiburg: Herder 2007 160 art. 2,90

Mırt dem Dekret » Lamentabili SA\Aa4MNe ex1ıtu«, das Lehren des Kxegeten Altfred LOo18sy verdammte und
m1L der Enzyklıka > Pascend:j domınıcı OreP1S« 1e] Papst Pıus (1903—-1914) 11771 Jahr 1907
der Startschuss für e1INeE umfangreiche Kampagne den » Modern1ismus«. /Zu e1ner 'UuCNM Hä-
resie wurden theologische und philosophische Neuansätze zusammengefasst, dAie als Gefährdung
VOo Kırche und Glauben vesehen wurden. Als ıhre leitenden Prinziıpien benannte die Enzyklıka
Ägnost1z1smus, historisch-kritisches, innerweltliches Denken, das Ausgehen VOo iındıvıduellen
lıx1ösen Erfahrungen und das Bestreben, kırchliche Strukturen retormieren. Hundert Jahre
nach Pascend:j zieht m1E C'laus Arnold eın renommıerter Kkenner der Materıe den Summenstrich

die bisherigen Erkenntnisse und Diskussionen der Modernismusftorschung, dAje verade 1n den
etzten Jahren durch 1EeUu erschlossene Quellen bereichert wurde, und fasst S1e 1n einer kleinen (Je-
schichte des Modern1ismus poimtiert '11. Nach e1ner begriffsgeschichtlichen Einführung
wıdmet sıch den zentralen Gedanken und Protagonisten VO Reformkatholizismus und Ämer1-
kanısmus und ıhren (segnern, sıch dann m1L LO1sy und dem Jesuiten (eorge Tyrrell den bei-
den >Erzketzern des Modernismus« und deren Umfteld zuzuwenden.

Im zweıten el werden dAje mafßgeblichen antımodernıstischen Ideengeber W1€e die Ordens-
manner Albert Marıa Weilß und Joseph Lemiuus und die kurlalen Entscheidungsträger, VO Unter-
staatssekretär Umberto Benign1 über dAje Kardınäle Vıves UtLo und Merry del Val bıs Pıus X)
1n ıhrem Denken und Handeln porträtiert und dAje römıschen Verlautbarungen »Lamentabili«,
> Pascendi1« und das Dekret »Sacrorum Antıstıtum«, m1L dem der Antimodernıisteneid
eingeführt wurde, vorgestellt. Fın Schwerpunkt liegt dabe; auf der Entstehungs- und Rezeptions-
veschichte, dAje 1 anhand VOo neuzugänglichen Quellen rekonstrmert wurde IDhes tragt ZU.
Verständnis bei, 11771 Fall VOo » Lamentabili« und > Pascendi1« hätte dAje 1177 Rückegrif{f auf bereits VO
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schiede bei einem Sammelband kaum zu vermeiden sind. Auch mag mancher Leser bedauern, dass
die katholischen (Tages)Zeitungen – Germania, Kölnische Volkszeitung, Rhein-Mainische Volks-
zeitung – zwar erwähnt, aber nicht ex professo behandelt werden. Doch abgesehen davon, dass zu
diesen – wenigstens teilweise – bereits Monographien bestehen, hätte deren Aufnahme wohl das
vorliegende Projekt gesprengt.

Da und dort gewinnt man freilich den Eindruck, dass mancher Autor sich erst noch in das ka-
tholische Milieu einarbeiten muss. Den Insider jedenfalls mutet es merkwürdig an, wenn er etwa
liest, ein Buch sei »indexiert« worden, oder wenn der katholische Schriftsteller Peter Dörfler le-
diglich als »Pfarrer und Religionslehrer« vorgestellt wird. Auch mag der eine oder andere bedau-
ern, dass manche wichtige katholische Zeitschrift der Zwischenkriegszeit in dem Band nicht vor-
kommt. So vermisst man etwa eine Darstellung der von Alois Wurm von 1919 bis 1962
herausgegebenen Seele, die einen nach innen gewandten Katholizismus abdeckte, jedoch auch zu
drängenden Zeitfragen Stellung nahm. Wurm selbst wird nur einmal in einem anderen Zusam-
menhang als »der Priester Alois Wurm« genannt. Auch das offizielle Organ des Katholischen
Akademikerverbands Der katholische Gedanke hätte eine Behandlung verdient. Der Präsident des
Verbandes, Prälat Franz Xaver Münch, der im katholischen Intellektuellenmilieu eine kaum zu
hoch einzuschätzende Rolle spielte, wird ebenfalls nur einmal erwähnt. Schade auch, dass sich kein
Autor mit dem in Innsbruck erscheinenden Brenner befasste, zu dem eine hervorragende Doku-
mentation vorliegt. Im Unterschied zu den meisten behandelten Zeitschriften stellte der Brenner
zwar keine spezifisch katholische Kulturzeitschrift dar, bot jedoch führenden katholischen Intel-
lektuellen (Theodor Häcker, Gertrud von Le Fort) eine Plattform, ihre Vorstellungen über das
katholische Milieu hinaus publik zu machen. Schließlich mag man bedauern, dass kein einziges
deutsch-schweizerisches Organ zur Sprache kam. Erinnert sei etwa an die von Robert Mäder redi-
gierte integralistische Zeitschrift »Die Schildwache«. Doch all dies sei nicht als Kritik an dem vor-
liegenden Buche verstanden, vielmehr als Hinweis darauf, dass dort ein Thema angesprochen wur-
de, dessen Erforschung erst am Anfang steht. Dass diese in Angriff genommen wurde und nicht
nur die großen katholischen Zeitschriften (Historisch-politische Blätter, Katholik, Hochland,
Stimmen der Zeit) zur Sprache kamen, sondern weiter in das Dickicht des katholischen Blätter-
walds hineingeleuchtet wurde, ist das Verdienst des vorliegenden Werkes. Otto Weiß

Claus Arnold: Kleine Geschichte des Modernismus. Freiburg: Herder 2007. 160 S. Kart. € 9,90.

Mit dem Dekret »Lamentabili sane exitu«, das Lehren des Exegeten Alfred Loisy verdammte und
mit der Enzyklika »Pascendi dominici gregis« fiel unter Papst Pius X. (1903–1914) im Jahr 1907
der Startschuss für eine umfangreiche Kampagne gegen den »Modernismus«. Zu einer neuen Hä-
resie wurden theologische und philosophische Neuansätze zusammengefasst, die als Gefährdung
von Kirche und Glauben gesehen wurden. Als ihre leitenden Prinzipien benannte die Enzyklika
Agnostizismus, historisch-kritisches, innerweltliches Denken, das Ausgehen von individuellen re-
ligiösen Erfahrungen und das Bestreben, kirchliche Strukturen zu reformieren. Hundert Jahre
nach Pascendi zieht mit Claus Arnold ein renommierter Kenner der Materie den Summenstrich
unter die bisherigen Erkenntnisse und Diskussionen der Modernismusforschung, die gerade in den
letzten Jahren durch neu erschlossene Quellen bereichert wurde, und fasst sie in einer kleinen Ge-
schichte des Modernismus pointiert zusammen. Nach einer begriffsgeschichtlichen Einführung
widmet er sich den zentralen Gedanken und Protagonisten von Reformkatholizismus und Ameri-
kanismus und ihren Gegnern, um sich dann mit Loisy und dem Jesuiten George Tyrrell den bei-
den »Erzketzern des Modernismus« und deren Umfeld zuzuwenden.

Im zweiten Teil werden die maßgeblichen antimodernistischen Ideengeber wie die Ordens-
männer Albert Maria Weiß und Joseph Lémius und die kurialen Entscheidungsträger, vom Unter-
staatssekretär Umberto Benigni über die Kardinäle Vives y Tuto und Merry del Val bis zu Pius X.,
in ihrem Denken und Handeln porträtiert und die römischen Verlautbarungen »Lamentabili«,
»Pascendi« und das Dekret »Sacrorum Antistitum«, mit dem der so genannte Antimodernisteneid
eingeführt wurde, vorgestellt. Ein Schwerpunkt liegt dabei auf der Entstehungs- und Rezeptions-
geschichte, die z.T. anhand von neuzugänglichen Quellen rekonstruiert wurde. Dies trägt zum
Verständnis bei, im Fall von »Lamentabili« und »Pascendi« hätte die im Rückgriff auf bereits von
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Arnold publizierte Aufsätze erfolgende Darstellung straffer austallen können unsten e1ner
breiteren Vorstellung der Verlautbarungstexte selbst.

In eiınem Ausblick wiıird e1INeE Aditferenzierte Ökızze der Nachwirkungen VOo Antimodernıismus
und » Modern1ismus« bıs ZU /weıten Vatıkanum vezeichnet, die antımodernıstische Kontinulntä-
ten Nau 1n den Blick nımmMtTL W1€e deutliche Zäsuren, eLwa den Ersten Weltkrieg, der ZU Zer-
reißen der europäıschen Netzwerke des >»Modernismus« führte

[ass eın 160 Seiten starkes Bändchen die vielschichtige Materıe nıcht aAllumfassend behandeln
kann, liegt 1n der Natur der Sache Im (zegensatz anderen utoren der Reihe kompensıert Ar-
nold dies durch e1INe kommentierte Bibliographie, die dem Leser dAje internationale Forschungs-
landschaft erschliefßt. Ferner schafft eine Zeittatel eınen UÜberblick über die Modernismuskrise und
WEIST auch auf Ereijgnisse hın, die 11771 Buch keine Berücksichtigung finden konnten.

Arnold hat e1INeE präazıse, ZuL veglıederte, aspektreiche, flüssig und zugleich angenehm unaufge-
reRL veschriebene Einführung vorgelegt, die nıcht L1Ur 1n Fachkreisen eine dankbare Leserschaft
finden wırd. Jan Dirk Busemann

HERMAN SCHELL: Die HNEeUC el und der alte Glaube. Vıer theolog1sche Programmschriften. Hy
und eingel. V, ITHOMAS FRANZ. Würzbureg: Echter 2006 263 art. 19,90

PAUL-WERNER SCHEELF: Herman Schell 11771 Dialog. Beıträge ZU. Werk und Z.UF Wırkung VOo
Herman Schell. Würzburg: Echter 2006 47 Geb 19,90

Der Würzburger Professor für Apologetik Herman Schell (1850—1906) yalt bıs 1n die el nach
dem /Zweıten Weltkrieg Aals eın Theologe, m1E dem Ian sıch besten nıcht befasste, Aa ıhm
SCH der Indizıerung? seiner Werke der Geruch der äresıie anhaftete. W e der Rezensent AUS e1ge-
1er Erfahrung weılß, wurde noch 1n den 1950er Jahren 1n den Hörsälen velehrt, für Schell habe @5
faktisch keine Odsunde vegeben. uch habe OL fälschlicherweise als S111« bezeich-
NEL, W 1A1S ımmer das bedeutet haben INa Darüber hınaus habe sich das kırchliche Lehramt
aufgelehnt. Ihese Eıinschätzung hat sıch SE1IL den Jahren des / weıten Vatikanıschen Konzıils VO
Grund auf veäindert. Schell wurde rehabilitiert und oalt inzwiıschen, nıcht zuletzt dank der Veröf-
fentlichungen des Würzburger Altbischofs Paul-Werner Scheele, Aals >Vordenker« des Konzıils,
weıl besonders 1n seinen beiden Retormschriften » [ JDer Katholizıismus Aals Princıp des Fort-
schrıitts« und » [ Die HNEeUC el und der alte Glaube« Glauben und Wıssen, Tradıtion und
Fortschritt miteinander versöhnen suchte. Dem Herausgeber vebührt Dank dafür, dass 1U  H
diese Schriften nachgedruckt und damıt eichter zugänglich vemacht wurden. Dass We1 weıtere
programmatısche Veröffentlichungen angefügt hat, 1S% ebenfalls begrüßen. Es handelt sıch
die berühmte ede Schells bei seinem Ämtsantrıtt 1897 über dAje Freiheit der (theologischen) For-
schung und iıhrer Verpflichtung ZUFr Wahrheit W1€e eiınem Auftsatz AUS dem Jahre 1904 über das
Verhältnis VOo Theologie und Lehramt.

Fur den, der sıch intensıver m1L Schell, seinem bewegenden Leben, seiner Oftenheit für Erneue-
Fung W1€e seiner Treue ZUFr Tradıtion, seiıner Theologıe, dAie das Geheimmnis des drejeinıgen
(sottes kreiste, und seinem 1n d1esem Geheimmnis oründenden Aufruf ZU Dialog Aals e1ner VO
/Zweıten Vatiıkanum herausgestellten christliıchen Grundhaltung befassen will, Se1 der Sammel-
band >Schell 11771 Dialog« VO Paul-Werner Scheele empfohlen. Kernstück des Bandes, den {rü-
here verschıedenen Anlässen entstandene Veröffentlichungen des Verfassers eruppiert sınd, 1ST.
der ZU ersten Mal publizierte umfangreiche Auftsatz » Herman Schell 11771 Dialog«, 1n dem sıch
Scheele als profunder Kkenner Schellscher trinıtarıscher Theologie und Spirıtualität offenbart, W1€e
nıcht zuletzt die zahlreichen Hınweıise auf dAje Werke Schells 1n den Anmerkungen beweisen. Es
lohnt sıch, dieses Kernstück des Buches mechtierend durchzulesen, das hıer ausführlicher
vorgestellt werden soll Scheele stellt 1n einem ersten Abschnitt dAje Person Schells VOL, den
Hand seiner Korrespondenz m1E dem Philosophen Franz Brentano, dem Theologiestudenten Hu-

Paulus und der Famıilıe Heydenreıich Aals einen Menschen des Dialogs zeichnet, dem @5 nıe dar-
O1NS, 1n arroOganter Besserwıissere1 den Gesprächspartner überrumpeln, sondern 1n Hoch-

achtung VOo dem andern m1E diesem vemeınsam dAje Wahrheit rıngen. In einem weıteren
Abschnitt wendet sıch Scheele der Schellschen » Theologie des Dialogs« Dabei veht W1€e
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Arnold publizierte Aufsätze erfolgende Darstellung straffer ausfallen können zu Gunsten einer
breiteren Vorstellung der Verlautbarungstexte selbst.

In einem Ausblick wird eine differenzierte Skizze der Nachwirkungen von Antimodernismus
und »Modernismus« bis zum Zweiten Vatikanum gezeichnet, die antimodernistische Kontinuitä-
ten genau so in den Blick nimmt wie deutliche Zäsuren, etwa den Ersten Weltkrieg, der zum Zer-
reißen der europäischen Netzwerke des »Modernismus« führte.

Dass ein 160 Seiten starkes Bändchen die vielschichtige Materie nicht allumfassend behandeln
kann, liegt in der Natur der Sache. Im Gegensatz zu anderen Autoren der Reihe kompensiert Ar-
nold dies durch eine kommentierte Bibliographie, die dem Leser die internationale Forschungs-
landschaft erschließt. Ferner schafft eine Zeittafel einen Überblick über die Modernismuskrise und
weist auch auf Ereignisse hin, die im Buch keine Berücksichtigung finden konnten.

Arnold hat eine präzise, gut gegliederte, aspektreiche, flüssig und zugleich angenehm unaufge-
regt geschriebene Einführung vorgelegt, die nicht nur in Fachkreisen eine dankbare Leserschaft
finden wird. Jan Dirk Busemann

Herman Schell: Die neue Zeit und der alte Glaube. Vier theologische Programmschriften. Hg.
und eingel. v. Thomas Franz. Würzburg: Echter 2006. 263 S. Kart. € 19,90.

Paul-Werner Scheele: Herman Schell im Dialog. Beiträge zum Werk und zur Wirkung von
Herman Schell. Würzburg: Echter 2006. 247 S. Geb. € 19,90.

Der Würzburger Professor für Apologetik Herman Schell (1850–1906) galt bis in die Zeit nach
dem Zweiten Weltkrieg als ein Theologe, mit dem man sich am besten nicht befasste, da ihm we-
gen der Indizierung seiner Werke der Geruch der Häresie anhaftete. Wie der Rezensent aus eige-
ner Erfahrung weiß, wurde noch in den 1950er Jahren in den Hörsälen gelehrt, für Schell habe es
faktisch keine Todsünde gegeben. Auch habe er Gott fälschlicherweise als »ens causa sui« bezeich-
net, was immer das bedeutet haben mag. Darüber hinaus habe er sich gegen das kirchliche Lehramt
aufgelehnt. Diese Einschätzung hat sich seit den Jahren des Zweiten Vatikanischen Konzils von
Grund auf geändert. Schell wurde rehabilitiert und gilt inzwischen, nicht zuletzt dank der Veröf-
fentlichungen des Würzburger Altbischofs Paul-Werner Scheele, als »Vordenker« des Konzils,
weil er – besonders in seinen beiden Reformschriften »Der Katholizismus als Princip des Fort-
schritts« (1897) und »Die neue Zeit und der alte Glaube« – Glauben und Wissen, Tradition und
Fortschritt miteinander zu versöhnen suchte. Dem Herausgeber gebührt Dank dafür, dass nun
diese Schriften nachgedruckt und damit leichter zugänglich gemacht wurden. Dass er zwei weitere
programmatische Veröffentlichungen angefügt hat, ist ebenfalls zu begrüßen. Es handelt sich um
die berühmte Rede Schells bei seinem Amtsantritt 1897 über die Freiheit der (theologischen) For-
schung und ihrer Verpflichtung zur Wahrheit wie einem Aufsatz aus dem Jahre 1904 über das
Verhältnis von Theologie und Lehramt.

Für den, der sich intensiver mit Schell, seinem bewegenden Leben, seiner Offenheit für Erneue-
rung wie seiner Treue zur Tradition, seiner Theologie, die um das Geheimnis des dreieinigen
Gottes kreiste, und seinem in diesem Geheimnis gründenden Aufruf zum Dialog als einer – vom
Zweiten Vatikanum herausgestellten – christlichen Grundhaltung befassen will, sei der Sammel-
band »Schell im Dialog« von Paul-Werner Scheele empfohlen. Kernstück des Bandes, um den frü-
here zu verschiedenen Anlässen entstandene Veröffentlichungen des Verfassers gruppiert sind, ist
der zum ersten Mal publizierte umfangreiche Aufsatz »Herman Schell im Dialog«, in dem sich
Scheele als profunder Kenner Schellscher trinitarischer Theologie und Spiritualität offenbart, wie
nicht zuletzt die zahlreichen Hinweise auf die Werke Schells in den Anmerkungen beweisen. Es
lohnt sich, dieses Kernstück des Buches meditierend durchzulesen, das hier etwas ausführlicher
vorgestellt werden soll. Scheele stellt in einem ersten Abschnitt die Person Schells vor, den er an
Hand seiner Korrespondenz mit dem Philosophen Franz Brentano, dem Theologiestudenten Hu-
go Paulus und der Familie Heydenreich als einen Menschen des Dialogs zeichnet, dem es nie dar-
um ging, in arroganter Besserwisserei den Gesprächspartner zu überrumpeln, sondern in Hoch-
achtung vor dem andern mit diesem gemeinsam um die Wahrheit zu ringen. In einem weiteren
Abschnitt wendet sich Scheele der Schellschen »Theologie des Dialogs« zu. Dabei geht er – wie


